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Die Zukunft -es Menschen
aus -er Er-e

Eugen Hornung

Jahrtausendelang bat das Schicksal des einzelnen Menschen, die
Frag « , ist mit dem Tode für das Individuum alles aus , die Ge¬
müter beschäftigt. Der Darwinismus und die darauf aufgebaute
Entwicklungstheorie haben gelehrt , dah die Menschen stch vbysio-
logisch nicht von den Tieren unterscheiden und deshalb auch keinen
Anspruch auf eine unsterbliche Seele erheben dürfen , und die So¬
ziologie hat dem einzelnen Individuum den Nimbus seiner Bedeu¬
tung genommen.

Eine andere Frage wurde aufgeworfen , aus die von allen denken¬
den Menschen eine Antwort gesucht wird , nämlich : .Fvas und wie
wird die Zukunft der Menschheit auf der Erde sein?" Die Ent¬
wicklungsgeschichte zeigt uns , dah so viele organische Wesen spur¬
los verschwunden sind . Werden wir , gleich so vielen anderen tie¬
rischen Organismen , auch einmal vergeben? Unser Lebensglaube
sträubt sich gegen diese vesiimistische Annahme . Aber wie ist es
möglich , der selbst durch die Naturwisienschaften zugegebenenWahr¬
scheinlichkeit gegenüber Optimist zu bleiben , dah auch der Mensch
einmal von der Muttererde verschwinden werde? Die Antwort auf
diese Frage ergibt die Untersuchung, inwiefern die zoologischen
Gründe , die das Aussterbcn der verschiedenen Tiergattungen bewirkt
haben , auch auf das Menschengeschlecht zutreffen und ihm gefährlich
werden können.

Infolge seines vollendeten Anpassungsvermögens iflt der Mensch
diesen Gefahren nicht ausgesetzt. Im Kamvf ums Dasein hat er
sich alle Tiere unterworfen , seihst gegen Krankheitserreger — die
Bazillen , die ja auch tierischer oder pflanzlicher Natur sind — ist
er Sieger geblieben . Auch die leblos« Natur mit ihren unermeh-
lichen Schätzen an Mineralien , Kraft und Energie hat er sich
dienstbar gemacht . Dadurch, dah der Mensch seine Organe in die Werk¬
zeuge projiziert hat , ist auch die Gefahr der Einseitigkeit ausgeschlos¬
sen , die wahrscheinlich zum Untergang des Mammuts geführt hat .
In der Zentralisation der Intelligenz bat er die höchste Stufe er¬
reicht und seine geistige Regsamkeit lieb ihn Mittel und Wege er¬
sinnen, sich sowohl zu Land , als auch auf dem Wasser und in der
Lust mit ungeahnter Schnelligkeit fortbewegen zu können. Am
meisten hat sich aber der Mensch die Bariationsmöglichkeit bewahrt ,
die die sicherste Waffe gegen die Degeneration ist. Selbst ein unge¬
heueres Narurereignis ( Eiszeit ) , Erdbeben , Ueberfchwemmuns,
Trockenheit usf .) von einem Weltuntergang abgesehen, kann nicht
die gesamte Menschheit vernichten. Auch ein solches Ereignis kann
ja als eine Probe der Anvasiungsfäbigkeit des Menschen angesehen
werden.

Auch die Furcht vor einer Erschöpfung der Naturschätze , die an sich
den Fortbestand der Menschheit bedingen , ist unbegründet ; gerade
sie geben der Menschheit ein Arbeitsfeld für Jahrtausende und in
der Arbeit und in der friedlichen Weiterentwicklung liegt das Wohl
de» Menschengeschlechts und die Sicherheit der Kultur .

illlevlei
Cin seltsamer Wurm . In Spalten des Meeresbodens lebt , be¬

sonders in der Südlee in der Nähe der Samoa -Inseln , ein seltsamer
Wurm , der sogenannte P a l o l o - W u r m , der für zwei verschie¬
dene Wissenschaftler, für den Zoologen und für den Astronomen,
von ganz besonderem Interesse ist. Von dem zur Ordnung der
Dorstenwürmer gehörigen Tier trennt sich zur Zeit der Geschlechts¬
reife das fingerdicke Sinterende mit den Geschlechtsorganen ab
und bewegt sich vollständig frei und selbständig im Meer . Diese
Hinterenden der Würmer erscheinen in unermchlicher Menge jähr¬
lich zweimal am Strand , das erstemal im Oktober und das zweite¬
mal im November. Ganz besonders intereffant ist es nun aber , dah
dieses Erscheinen beidemale genau am Tage vor Vollendung des
letzten Mondviertels und am Tage des letzten Mondviertels selbst
eintritt . Die Würmer sind eine Lieblingsiveise der Insulaner und
werden »u den bestimmten Zeiten massenweise aus dem Meer ge¬
tischt. Nach Entleening der Geschglechtsprodukte ins Meer sterben
die Hinterenden ab , während die Vorderenden der Tiere am Leben
bleiben . Ueber den Zusammenhang des Erscheinens, das mit un¬
fehlbarer Pünktlichkeit zur Zeit des letzten Mondviertels erfolgt ,
mit dem Trabanten unserer Erde ist bis jetzt noch nichts be¬
kannt . Es ist vorläufig noch Aufgabe der wisienschaftlichen For¬
schung. festzustellen , ob und inwieweit der Mond einen Einfluh
auf Leben und Fortpflanzung dieses seltsamen Wurmes bat .

'lU &auß 4$om f̂ UnmeZ
Roma » ooa Alfred Schirokauer

Lovvrigbt b, Verla« Earl Duncker -Berlt ».
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„Ist Ihnen was ?" fragte Deter . Jetzt wuhte er , es war etn
Wahnsinniger . „Mensch !" ächzte Pavenberg . „Das war der Gorvo,
der Dicke .

" Das Stück war aus , die Szene »u Ende , jetzt hatte es
keinen Zweck mehr, Theater zu svielen. Der Vorhang war über
allen seinen Hoffnungen niedergegangen .

„So , so! " nickte Deter . Nur fortkommen von dem Verrückten.
„Mensch "

, jammerte Pavenberg . außer sich vor Gram und Wut ,
„18,5 Millionen Pesetas haben Sie in die Luft gefeuert. Ver¬
pufft . In den Rinnstein geschmissen."

Deter bielt es für das Ratsamste, auf das Gefasel des Irren
einzugeben. „Ihr Mitgefühl rührt mich, Herr , rührt mich sehr.
Nehmen Sie es nicht tragisch. Bcm Sirius aus gesehen sind auch
18,5 Millionen eine Nichtigkeit. Aber ich habe Eile . Darf mich
jetzt wohl empfehlen. Sie gestatten , dah ich Ihr Auto benutze . Am
Kai finden Sie sicher ein anderes . War mir ein Vergnügen , Herr .

"

Svvang hinein , rief dem Chauffeur zu :
„Zum Bahnhof . Tempo ! Tempo !" und verschwand um die Ecke

der Rue de la Mairie .
Popenberg stand vor dem Hause, als habe ihn jemand hierher

gestellt und vergessen . Hilflos , erschlagen, überwältigt , und blickte
noch immer auf die Ecke , hinter der sein Glück, seine Millionen ,
seine verplemperten Recherchenspesen verschwunden waren .

„Die Sache ist richtig !" nickte er endlich grimmig vor sich hin .
„So ein« Pleite !" Er Machte rasch in Gedanken Bilanz . 200 000
Mark Kosten , zwei schallende Ohrfeigen , sieben Monate Harren
und Bangen und zehn Minuten schwer beeinträchtigter Liebes-
freuden . Na ! ! Er kniff die Lippen schmerzlich ein . „Nie wieder
Geschäfte mit Frauen , noch dazu schönen. Immer Verlustgeschäft« .
Immer . Nee, drei Prozent pro Monat ! Alles andere war Blöd¬
sinn .

XXXVI .
Am nächsten Tage klingelte es an Bregides Entrcetür . Ihre

beiden Stuben waren voller Menschen . Sic meinte , es sei Päre
Jause , der sie abholte . Flugs eilte sie hinaus , obwohl zehn Be¬
sucher sich beeilten, ihr den Gang abzunehmen .

Theater und Musik
Volksbühne

„Das Lamm des Armen". Tragikomödie in drei Akten
von StefanZweig

Der Borstand der Volksbühne hat es mal wieder gut getroffen ;
dieser Eindruck prägte sich dem Besucher der ersten Volksbühnen¬
vorstellung unabweisbar auf . Zweigs Drama ist ein echtes Volks¬
stück : ein äußerst dankbarer Stoff , geeignet, das proletarische Resien-
timent aufzuwühlen , eine durchsichtig« , kristallklare Psychologie,
dazu eine stetig ansteigende Handlung , bei der das Jnteresie keinen
Augenblick erlabmt . Wenn nach der ersten Szene sich dem aufmerk¬
samen Zuschauer so etwas wie eine simple Liebesgeschichte abzeich¬
net , io wird er in den folgenden mebr und mehr durch di« sich
deutlich ankündigende Tendenz und das sittliche Pathos gepackt
und unbedingt auf die Seite des armen Leutnants Fourös ge-
risien, dem der grohmächlige General Bonavarte mit frechem Zy¬
nismus fein Weib wegvafcht , unbekümmert um die Dienste, di« der
junge Offizier dem Eroberer in selbstloser Hingabe leistete.

Hier wächst aus dem Stück eine wilde Anklage wider die H e r -
r e n m o r a I , und das verleiht ibm neben der feinen Machart blei¬
benden Wert . Unsere Leser wissen , dah zu allen Zeiten , besonders
aber feit der Renaissance mit ihrer Lösung des Menschen von kirch¬
lichen . ethischen , sozialen Bindungen , es Menschen gegeben bat , die
eine Ausnahmestellung inbezug auf die Moral für sich beanspruch¬
ten . Sie nahmen kein Gesetz an , auher das , das sie sich selbst gaben.
„Erlaubt ist , was gefällt "

, so kennzeichnet Goethe einmal
diesen Serrenstandvunkt . „Ich tue . was mir vabt" , bekennt Ravo -
leon im Stück , und diese Auffassung wundert einen nicht bei einem
Menschen , der sagen konnte : „Ich ichere mich den Teufel um eine
Million Menschen ".

Friedrich Nietzsche hat diese Moral der Ausnabmemenschen vhi-
losovbiich unterbaut und sie so gewissermabcn sanktioniert . Er wurde
dadurch der Liebling der groben Herren in Handel und Industrie ,
der Hugenberge und Westarps , der Fanfarenbläser der kapitalisti¬
schen Moral . Die erwachsene Generation von heute und ein Groß¬
teil der „besseren " Jugend sind durch Nietzsches Schule gegangen,
wobei sie sich das Bequeme, das der Eitelkeit Schmeichelnde feiner
Lehre aneigneten . Mit Nietzsches Gedankengut operieren alle di«
Anbeter des „führenden" Menschen , die an einen neuen Messias
glauben , der mit einem Schlag alle Nöte und Sorgen verschwinden
läht und uns einführt in das heitere Reich der ungetrübten Herr¬
lichkeit .

Alles Antidemokratische in Wirtschaft und Politik läßt sich famos
mit geflügelten Worten aus Nietzsche belegen, und das Postulat
eiuer besonderen Herrenmoral kommt den Wünschen aller , kleinen
Gernegrohe entgegen. Wie aufreizend diese bewußt gelebte und ge¬
forderte Ausnahmemoral aus das Volk, den leidtragenden Teil die¬
ser Theorie , wirken muh, lieh sich an der Wirkung von Zweigs
Drama gut abichätzen . Die Zuschauerfühlten die Naturwahrheit der
Schilderung , sie zeigten eine unverhohlene Mibbilligung für das
„Schweinestück "

, das der gewissenlose Korse an seinem kleinen Leut¬
nant verübte . Und wo Zweig die menschliche Charakterlosigkeit
malt , bei den Soldaten , die erst große solidarische Bogen svucken,
dann aber elend zufammenklavoen, öder bei dem Rechtsanwalt
Defcazes, der sich mit Kraftwrüchen übernimmt , um schlotternden
Gebeins in ein Mausloch zu kriechen , als er gegen den groben
Napoleon ankämvsen soll , da erklimmt der Autor beträchtliche Hö¬
hen satirischen Stils .

Mit jedem Heben des Vorhangs tritt der Zuschauer entschiedener
auf die Sette des genasführten Leutnants , dem in der Knochen¬
mühle der Staatsmaschinerie das Rückgrat gebrochen wird . Ohn¬
mächtig kann er nur seine ganze Verachtung für das Gswaltfystem
des Diktators in die Luft schreien und sein « Wut an einem Kupfer¬
stich des Lorbeerbekränzten ruslassen . Eine scharfe Verurteilung
aller Diktatur , die in moralischer Verworfenheit landen muh, liegt
in dem Verlaus der Dichtung. Und Zweig bat es verstanden, ,durch
feine Anspielungen , durch rasche Blitze Schlaglichter auf die Ge¬
genwart zu werfen und dem Historischen seines Dramas einen ge¬
wissen Aktualitätswert »u verleihen . —

Herr Baumbach als Regisseur hat den ethischen wie den künst¬
lerischen Gehalt des Werkes restlos ausgeschövn. Jede einzelne
Szene war mit sicherem Gestaltungsvermögen zu einem kleinen, in
sich geschlossenen Kunstwerk geformt . Herrn Hechts fein abge¬
stimmte Bühnenbilder lieferten einen wertvollen Rahmen dazu.
Eine Meisterleistung bot auch Frl . Schellenberg mit ihren
stilechten Kostümen, die bis ins Detail den Modellen der Modezeit-

„Dauke. danke, bleibt nur . Ich gebe schon."

Rasch muhte sie ihn unterrichten , ihm erzählen , dah sie gestern
abend allen vorgelogen batte , sie habe 50 000 Francs gewonnen.

Eine blonde , grobe Dam« stanid vor der Tür .
„Madame ?" fragt « Bregide höflich verwundert .
„Wohnt bei Ihnen dieser Herr ?"

Sie zeigte eine Photographie .
Bregide betrachtete sie lange , Zeit zu gewinnen . Ihr Gewissen

war nicht so ganz beruhigt , trotz aller eidesstattlichen Versiche¬
rungen .

Zögernd gestand sie : „Der Herr hat bei mir gewohnt . Er ist
abgereist."

4

Die Dame machte eine Bewegung des Erschreckens . „Abgereist?"

wiederholte sie .
„Ja !"

„Schon lange ?"
Bregide hielt es kür vorsichtiger, die Wahrheit zu sagen . Zu

viel« kannten sie . „Gestern, Madame .
"

„Wohin , wissen Sie wohl nicht ?" Eine trübe Erfahrung sprach
aus Marianne .

„Nein , Madame "
, sagt« sie aufs Geratewohl .

Marianne nickte wissend vor sich bin . „Ob er «in Los besah,
wissen Sie wohl auch nicht ?" Sie sagte es stockend zögernd.

Da wurde Bregide oiferooll. „Doch. Das weih ich. Er batte
mal eins . Vor langer Zeit . Das hat er weggeworfen.

"

„Weggeworfen?" Es klang ähnlich wie Papenbrrgs Aufschrei
vom Tage zuvor.

Brögide nickte temperamentvoll . „Weggeworfen. Ich entsinn«
mich dessen noch genau . Es war im — im Juli war es. Wir
gingen zusammen am Wasser bin . Gleich hier um die Ecke , am
Quai du Port " — sie zeigte die Richtung vehement. — „Da greift
er in die Westentasche , zieht etwas hervor — das Los , vour com-

prener ? sieht es an, sagt : „Ech , das Ding , hat ia doch nicht ge¬
wonnen, wozu schleppe ich das noch bei mir herum ?" Und ehe ich
es mir oerseb« , zerreibt er es in tausend Stücke , zerpflückt es ge¬
radezu — und weg damit ins Wasser."

Marianne faßte di« Türverschalung .
„Ich sage noch : „Aber , Charles , du weißt doch nicht - " aber

schon war es geschoben. Im Nu . Hat es denn gewonnen?" Sie
sah scheinheilig treuherzig mit ihren verschleierten Augen zu Ma¬
rianne empor.

Sie nickte . „Biel . Wer das ist nun ja vorbei."

fchriften jener Zeit nachgearbeitet waren . Wie sie die Damen in
„griechische" Kostüm hüllte , wie man damals die siegreich geworden^
Dürgermode nannte , muhte jeden Liebhaber der Mode begeistA
Ungünstig wirkte nur im letzten Bild Frl . Bertrams rotes Kostw»
das sich mit dem Rot der Dekoration stieb . Auch in den FrinE
bemerkte man bistorische Treue bis ins kleinste , und man bf-l
den beteiligten , im Hintergründe wirkenden Helfern bier wie!" ,
einmal eine volle Anerkennung »ollen. -

Die Darstellung , die nur ab und zu durch etwas zu beschleunigt
und die Verständlichkeit erschwerendes Temvo des Dialogs litt , '

dazu trat noch das störende Husten vieler mit Katarrhen debafE
Zuhörer — schraubte sich von Bild zu Bild in gröbere künstleiü̂
Höbe . Auch der Eifer der Darsteller wuchs angesichts der WL
nanz beim Publikum . Don Herrn H i e r l s vornehm gehalten^
Leutnant Fourtzs ging ein Feuer aus , das im Zufchauerraum la*
V » UUHI .IU VHH 9 » ‘ »m V»** U k **V* »M» VWIU^UUVkl.UUII > - . f
bete und dem Svieler die Sympathien rasch gewann . Sehr fein Ä
tonte Hierl in Kleidung und Gehaben das zunehmende äuherlU
Herunterkommen des seelisch gebrochenen und um sein LebenkSs"
betrogenen Gatten . Wie das Unglück demoralisiert , brachte •***,
Fourss überzeugend zum Ausdruck.

Frl . Bertram muh man es hoch anrechnen, dah sie über ^
geistige Unbedeutendheit der Bellilotte nicht hinausstrebte , sond̂
das harmlose, schwache, bescheidene Mädchen blieb , das sich durchs
nicht überschätzt . Frl . Bertram durchfeelte das arme Ding mit
nerer Wärme und wuhte ihr rasches Erliegen unter der fair«"'

f
renden Person Bonavartes menschlich glaubhaft und entschuldbar' !
gestalten . Großzügig zeichnete D a b l e n das Unbekümmerte, Kch!
angebundene und gelegentlich Aus- und Dreinfahrende des E
sichtslosen Tatmenschen Bonavarte , dem sein Ziel alles , der %
benmensch nichts bedeutet . In Maske und Kostüm war er sich^
nach zeitgenössischen Bildern geformt , und etwas von dem dE
Nischen Zauber des historischen Napoleon , den sogar gefürst^ '
deutsche Damen als eine Art Eottgesandten auschauten, toiW ;
auch um Dahlens Gestalt. ,

Wie die überragende Persönlichkeit aus der Umgebung
und sie entmannt , das kam wirksam zum Ausdruck in Herrn Klo «
les ausgezeichnetem und symvatbischem Berthier , in Schult ^
massivem Haudegen Duvuy und in Ulrich von der Tren ^
feinem Polizeiminister Fouchö . Es gärt und revoltiert in diel
Menschen gegen den Tyrannen , aber sie können nicht aufkom «^
Die Szenen im Polizeiministerium waren mit feinstem drch?
tifchem Explosivstoff geladen , und Herr v . d. Trenck versteckte b ' ^
den diskreten Zügen des überlegenen , kühlen Diplomaten der
Schule die ganze Brutalität der navoleonischen Polizeigewalt , ^
gewillt ist , über Leichen zu gehen. Unter den Nebenrollen eril^
durch feine Ausarbeitung der immer treffsichere Gestalter H b

'

mit seinem windigen Anwalt , die Herren K i e n s ch e r f senior *
junior als Schreibervaar , Frau E r m a r t h als Madame Du»'

Auch bei den nichtchargierten Uniformträgern gab es noch scharf £
rissen « Gestalten : Mehner , der seine witzigen Grenadier !^
wirksam an den Mann bringt , Graf , der so ansteckend Kn
kann, K uh ne , der den langbeinigen Konstabler mit Geschick
Ein in allen Teilen wohlgelungener Theaterabend , der dem
semble reiche Beifallsernte eintrug .

Literatur
•di

«nt «n dieser « teHt »esprochenen und angefttnbtgten Bücher an» 7
schrillen (Annen von unserer Berlags-Buchdandlung de, »gen « ekM*

Wenn wir marschiere« . . . Et« republikanisches Lieberbuch.
gegeben vom Reichsbanner Schwarz . Rot » Gold . Zusa^A
gestellt von Franz Oster roth . Berlegi durch I . H . W . Dtetz
Berlin SW. 68. 79 Setten. Preis 65 Pfg . — Gegen den bio&y
Faschismus formieren stch überall In Deutschland die Marschkolonnen .
soziale» Demokratie . Ueber Ihnen wehen Volks- und Freihettsa

"
^

mit ihnen sollten auch di« Lieder der Freiheit werbend ^
weckend ziehen. Just tm rechten Augenblick erscheint ein vom
banner berauSgegebeneS neues republikanisches Lieber ^
In schmuckem schwarzrotgoldenem Gewand werden 82 sorgfältig a
wählte Lieder dargeboien , darunter wohlbekannte , noch unzcrsungenc-
neu« , bisher unbekannt«. Die erste Liedergruppe „Von
ttttb h * ftrft «* * O/imhl . i «h .K 4m}Afl «Va» Kt* Jl*.;

Gruppe ,A
di« letzt« Grupp «
und LiebeSwetfen _ _ _ __ _ _ _ _ . .... . .
Teil mit Roten versehen. Dem Buch sind auch einige künstlerisch
ragend « Scherenschnitte von Georg Hampel bcigegebcn. Hoffentlich <):y
recht viele alte und sunge Republikaner nach diesem zeitgemäßen
buch , damit sein« 82 herrlichen Lieder mithelfen können, den Kainpm' s
der Wider den Faschismus kämpfenden Volksgenossen zu beleben
Trägen auszurütteln . I

Sie bib, um Beherrschung kämpfend, die Zähne »itfowt *" '
Bregide das mahlend« Knirschen hörte .

„Ob . quel malbeur !" heuchelte sie erschüttert.
Marianne schwieg. Wandte sich »um Geben.
„Ich hätte Madame gern aufgefordert , eiuzutreten "

digte Brögide ihre llnhöslichkeit, „aber ich habe gerade
Besuch .

" . j
,X> danke ." Sie zauderte . Dann überwand sie sich und

leise : „Wie gebt es ihm denn?" y
„Oh, trös bien . Er sagt« zu mir gestern, ehe er. sortvinS- .̂

bin der glücklichste Mensch auf dieser Erde .
" Er Sill jetzt

arbeiten , wissen Sie . Den neunten Planeten der Sonn « en^ ^
Er hat ihn sogar gestern bei Tag — mit blohem Auge. V
— hat er rbn am Himmel gesehen . Und wenn er ihn V
hat , soll er meinen Namen tragen . Ja . Er bat mir *

„Brögide " soll der neunte Planet beißen !" Ein « kleine
gegen dies« Fremde , die ihn sicher einmal geliebt batte . ^

doch gut .
„Danke" , nickte Marianne sehr bleich .
„Au revoir , Madam « .

" . ,
„Au revoir , Mademoiselle Bregide .

“
i|

Bregide blieb noch einen Augenblick entlastet : im Flur ^ hi
* b

Die hatte sie fein abgeblitzt ! Ihr sagen, wo er ist ! Damit >
fährt und rbm von dem Los erzählt ! Das fehlte ihr gera^
dah frühere Freundinnen von ihm dahergelaufen kamen,

' 5
sauer verdiente Geld abzuknöpfen. O nein ! Die 40 und ein< 4
Million Francs gehörten ihr , sonst keiner, keiner! ! Zufriedk
sich ging sie in die Zimmer zurück. — j Ä|tn

Bor der Tür wartete Mariannes Wagen . „ Ins ^
Noailles "

, sagte sie bedrückt und benommen. Jj
-jis

Im Zimmer faitzd sie ein Telegramm Herrn Cablows : ^ (JV
Finde erst jetzt Gelegenheit zu drahten stopp Gesuchter in ,

Hotel Roma stovv Beobachtung unausgesetzt Cablo« *
detektiv . ,

Marianne zerprehte das Papier in der Hand. Dann "

sich an den Schreibtisch und telegraphierte ihrer Detektei :
1

Beobachtung sofort einstellen.
Marianne *

^ 1
Sie gab das Telegramm am Babnbof auf . Dann y *

rück nach Norderney . Er braucht« sie nicht . Er war ja **

lichst« Mensch auf dieser Erde .
Endtz .

%
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